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Für meinen Papa, der meinen Geist genährt hat.


Und für Lisa – meine Kritikpartnerin und Freundin. Wir ziehen immer noch am selben Strang.
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Melita Van Der Meeliko musste sich zusammenreißen. Atme tief durch, Mädel. 

Drei Jahre nach diesem letzten Kuss hätten sie von ihrer Schwärmerei für Luke Harvey heilen sollen, doch seine Ankunft ließ das Kribbeln in ihrem Magen nur noch stärker werden. Nichts hatte sich geändert.

Die Kreuzung am Bruce Highway, der Brisbane mit Cairns verband, sah nicht anders aus als vor zwei Monaten, als sie mit einem platten Reifen von der Straße gehumpelt war. Nach South Johnstone, verkündete das flechtenbewachsene Schild am Straßenrand, während sich in der einen Richtung Zuckerrohrfelder erstreckten, so weit das Auge reichte, und in der anderen Bananenplantagen. 

Melita stieg aus ihrem Wagen und wartete darauf, dass Luke es ihr gleichtat. Sie waren aus entgegengesetzten Richtungen gekommen, sie vierzig Kilometer von der Ortschaft Tully und Luke achtzig Kilometer vom Flughafen Cairns.

Als er ausstieg und seine Arme über den Kopf streckte, unterdrückte sie ein Stöhnen. Sein marineblaues Baumwollhemd, das sich über Brust und Schultern spannte, konnte das Ergebnis harter körperlicher Arbeit als Handwerker nicht verbergen. Sein Körper war ein Kunstwerk. Sein unordentliches, sandblondes Haar hatte sich nicht verändert, aber die Stoppeln auf seinem Gesicht ließen sie sich über die trockenen Lippen lecken. Sie schluckte in der Hoffnung, ihren rasenden Puls zu beruhigen.

War er wegen dieses Treffens auch nervös? Es war nur ein einziger Kuss gewesen. Einer, an den sie sich erinnerte, wann immer sie am Ende eines langen Tages ihre Augen schloss. 

»Melita, wow, das ist ja wirklich mitten in der Pampa.« Er umarmte sie kurz.

Sie trat einen Schritt zurück und sog die Luft ein. Wenn er zustimmte, die Renovierungsarbeiten zu übernehmen, wie würde das mit ihnen beiden funktionieren? 

Ihr Mund öffnete und schloss sich tonlos, bis sie die Zähne zusammenbiss und die Hände zu Fäusten ballte. Reiß dich zusammen. »Hi, Luke, danke, dass du zugestimmt hast zu kommen.«

»Hey, du hast alles organisiert. Ich bin nur ins Flugzeug gestiegen.«

Hörte sie einen Groll in seiner Stimme? War er verärgert, dass sie seinen Flug und den Mietwagen bezahlt hatte? Doch da dies ihr Projekt war und sie niemanden sonst für die Renovierungsarbeiten wollte, musste sie natürlich für seine Reisekosten aufkommen. 

»Komm, sieh es dir von innen an«, sagte sie. »Die Beurkundung war letzte Woche.«

Luke fuhr sich mit der Hand durchs Haar und warf einen Blick auf das Haus. »Hast du eine Ahnung, wie lange es schon leer steht?«

Melita ging auf das verlassene Gebäude zu, über das sie vor zwei Monaten gestolpert war. »Es wurde in den 1930er-Jahren gebaut und stand die meiste Zeit davon leer. Mehr weiß ich nicht.«

»Mmm.« 

Unsicherheit überkam sie, dieselbe wie damals, als sie das Haus zum ersten Mal gesehen hatte. Es war alt, wirklich alt, und Melita wurde das Gefühl nicht los, dass es einen guten Grund gab, warum es verlassen worden war. Aber sie stammte aus einer reichen Familie, also verstand sie, dass derjenige, der dieses Haus gebaut hatte, dies eindeutig mit einem Sinn für Design und einem uneingeschränkten Budget getan hatte.

Die Haustür öffnete sich mit einem quietschenden Scharnier. Es hatte keine Schlüssel zur Übergabe gegeben; der Immobilienmakler hatte sich entschuldigt.

»Was für eine Verschwendung, es so lange leer stehen zu lassen.« 

Melita zuckte mit den Schultern. »Es ist perfekt für das, was ich will.« 

Lukes Blick traf ihren und verharrte dort. »Meinst du?«

Es gelang ihr, ihr schnell schlagendes Herz zu ignorieren. »Ich weiß, es ist mitten im Nirgendwo, Luke, aber nimm dir einen Moment Zeit, um dem Verkehr auf der Straße zu lauschen. Er hört nie auf. Dieses Grundstück liegt an der einzigen großen Schnellstraße, die entlang der Ostküste Australiens verläuft. Es liegt genau zwischen Port Douglas und der Whitsunday-Region.« Sie wandte sich von seinem prüfenden Blick ab und strich über eine schimmlige Wand, was einen deutlichen Streifen hinterließ. »Wenn man die Sunshine Coast und die Gold Coast ausnimmt, ist dieser Autobahnabschnitt mit jedem anderen beliebten Urlaubsziel in Queensland gespickt. Ganz zu schweigen von einem Dutzend spektakulärer Wasserfälle.«

Luke kicherte, während er sich auf der Stelle drehte. »Du hast deine Hausaufgaben gemacht, was?«

»Ich kenne meinen Markt.«

»Du machst dir keine Sorgen, wie abgelegen es ist?«

Ihre Schultern entspannten sich. Der Umzug nach Australien hatte sie weit von dem reichen Vorort in Boston entfernt, in dem sie aufgewachsen war, aber sie hatte sich noch nie so zu Hause gefühlt. »Nein, mache ich nicht. Jede Frau, jeder Mann und jedes Kind braucht in den Tropen Badebekleidung. Ich will ein charakteristisches Markenzeichen für mein Geschäft und einen Ort, an dem ich meine Produktionscrew unterbringen kann. Du hast meine tausendundeine Idee schon gehört, aber ich komme immer wieder darauf zurück. Ein Teehaus und eine exklusive Bademodenboutique, alles an einem Ort.«

Bevor sie sich diesen Kuss geteilt hatten, waren sie und Luke Freunde gewesen. Er hatte ihr das Autofahren beigebracht, und da er der erste Mensch war, der ihr länger als fünf Minuten zugehört hatte, hatte sie ihm all ihre Zukunftspläne anvertraut. 

Luke nickte und verließ ihre Seite, um seine Inspektion des zweistöckigen Hauses fortzusetzen. 

Wenn überhaupt, hatte sich Melitas Entschlossenheit, bei diesem Projekt erfolgreich zu sein, noch verstärkt; zwei Monate hatten ihre Begeisterung nicht gedämpft. Sie hatte über die grässliche gelbe Farbe mit tief sitzendem schwarzem Schimmel, die zerbrochenen Fenster und die Leere, die an ihr zerrte, hinweggesehen. Stattdessen schwebte im Hitzeflimmern ein Bild, das ein Gebäude mit verputzten runden Kanten, hohen, mit Ziergiebeln geschmückten Seiten und einem zweiten Stockwerk mit einem atemberaubenden Blick auf das ferne Meer umfasste. 

Seit sie mit fünfzehn heimlich an jenem Bademoden-Designwettbewerb teilgenommen und gewonnen hatte, war ihre Leidenschaft nie erloschen. Kleine Erfolge hatten sie nur weiter angefacht. Dieser Ort würde ein Ventil für ihre Entwürfe bieten, die langsam auf dem Bademodenmarkt Fuß fassten.

Eine schnelle Bewegung ließ sie sich zur Treppe umdrehen. Luke schlenderte herunter und blickte zum Ziergesims hinauf, ein Merkmal, das sie behalten wollte. Sie kämpfte gegen den Drang an, ihn zu berühren, als er ihre Seite erreichte. Stattdessen ballte sie die Finger und wartete auf seine Einschätzung des Hauses.

»Es ist überraschend stabil«, waren seine ersten Worte, und sie stieß einen gewaltigen Seufzer aus. »Ich will all deine Pläne hören, um abzuschätzen, ob die Renovierung machbar ist.«

Sie neigte ihr Gesicht und schaffte ein schiefes Lächeln. »Ich hätte gern ein paar Wände eingerissen, um das Café zu öffnen. Solche Sachen.«

Luke musterte sie lange und eindringlich, ein Anflug von Verwirrung in seinen Augen.

Sie sog schnell Luft ein. Fühlte er auch etwas?

»Bist du dir da sicher, Mel?«

Was meinte er damit? Beog er sich auf das Projekt oder auf sie? Sie hatten sich mit ungelösten Problemen getrennt. »Das bin ich.«

Er nickte, sein Blick wich nicht von ihrem. 

Vor drei Jahren war ihre Halbschwester Ella in ihr Leben gestürmt und hatte es zum Besseren auf den Kopf gestellt. Von Ellas Existenz zu erfahren, war die erste Bombe gewesen, die in ihren kurzen vierundzwanzig Jahren geplatzt war. Ella war auch Lukes Halbschwester, obwohl er und Melita keine Blutsverwandtschaft teilten. Das war nie ihr Problem gewesen. 

Sie riss ihren Blick von seinem los, um nicht zu seinen Füßen zu einer Pfütze zu zerfließen. »Ich weiß, es ist ein langer Weg von zu Hause, aber ich werde meine Basis in Tully aufschlagen. Du wirst dort ein Mietobjekt nutzen können, solange die Renovierung dauert.« 

Sie warf einen Blick in seine Richtung. Seine Augen waren gesenkt, während er sich das Kinn rieb. Sie hoffte, er erwog, das Projekt anzunehmen.

Wie würden sie es schaffen, die ganze Zeit zusammen zu sein? Sie wollte unbedingt Emotionen aus dieser Vereinbarung heraushalten, weil sie nie hatte einschätzen können, was Luke vertrieben hatte. Jener eine Kuss, den sie an einem stürmischen Nachmittag geteilt hatten, hatte in ihr den Wunsch nach mehr geweckt, aber sie machte Luke keine Vorwürfe, dass er gegangen war, was auch immer seine Gründe waren. Ihre eigenen Eltern waren unfähig gewesen, sie zu lieben. Hatten ihr nie Zuneigung oder Liebe gezeigt. Sie war in dem Glauben erwachsen geworden, dass mit ihr etwas nicht stimmte. 

Sie schüttelte den Gedanken ab. Umso mehr ein Grund, mit ihrem Geschäftsvorhaben erfolgreich zu sein; sie könnte nur sich selbst die Schuld geben, wenn es schiefging. »Ich habe ein gutes Gefühl bei diesem Ort, Luke. Wirst du mir helfen, meinen Traum zu verwirklichen? Ich würde nicht wollen, dass jemand anderes die Arbeit macht.«

Ein Stirnrunzeln legte sich auf seine Brauen.

In den letzten zwei Monaten hatte sie sich hineingesteigert. Es war einige Jahre her, dass der Selbstmord ihrer Mutter ihr Selbstvertrauen gelähmt hatte. Auf allen Vieren war sie zu einer Art Normalität zurückgekrochen. Im Geschäft erfolgreich zu sein bedeutete, dass sie behaupten konnte, sich erholt, ihr Selbstvertrauen wieder aufgebaut und die Träume verwirklicht zu haben, die sie vor langer Zeit vergraben hatte. 

»Es wird Wochen dauern, die Pläne und Genehmigungen durch die Gemeinde zu bekommen und –« Seine Stimme brach und er räusperte sich. »Und was ist mit unserer Zusammenarbeit?«

Er streckte die Hand aus und streichelte ihre Wange. Ihr Atem stockte.

»Wir werden viel Zeit miteinander verbringen. Beraten, diskutieren, planen.« Er zögerte, bevor er hinzufügte: »Ich bin nicht sicher, wie das laufen wird.«

Sie schluckte, entschlossen, ihr Geschäft voranzutreiben. »Ich auch nicht. Aber ich brauche dich hier, Luke. Ich vertraue dir.«

Er ließ seine Hand sinken. »Selbst nach dem, was passiert ist?«

»Nichts ist passiert.« Und es wird wahrscheinlich auch nie etwas passieren, weil ich unfähig bin, geliebt zu werden, wollte sie schreien. Nicht einmal meine verfluchten Eltern konnten mich lieben. 

Sein seltsamer Gesichtsausdruck brachte die Enge in ihrer Brust zurück. Sie hatte seine Gründe, ihre Freundschaft zu beenden, nie verstanden. Dieser eine Kuss hatte all die guten Momente ausgelöscht, die sie geteilt hatten, um nie wiederholt zu werden. 

Trotzdem war sie versucht, die Hand auszustrecken und ihn zu küssen. Ihn daran zu erinnern, wie gut es zwischen ihnen gewesen war. Aber wenn sie die Einzige war, die so empfand, wie würde sie sich jemals von der Scham erholen? Besser, ihr Grundstück zu renovieren und im Geschäft erfolgreich zu sein, als sich zu blamieren, indem sie ihre Liebe jemandem aufdrängte, der sie nicht wollte.

Sein heiserer Ton schickte einen Schauer über ihren Rücken. »Wir waren mal gute Freunde.«

Melita konnte nur nicken. Konnte nicht schlucken oder sprechen. Luke war tausend Freunde wert, und in Wirklichkeit hatte sie nicht allzu viele.

Sein seltsamer Gesichtsausdruck kehrte zurück, zusammen mit einem kleinen Lächeln. »Also, was steht hier an? Mein Flug geht in vier Stunden und es ist eine zweistündige Fahrt zurück zum Flughafen.«

Entschlossen, es zwischen ihnen rein geschäftlich zu halten, räusperte sie sich und bemühte sich, sein gutes Aussehen zu ignorieren. Die Jahre hatten die Breite seiner Schultern und die sehnigen Muskeln seiner Arme nur noch betont. Sein Oberkörper strotzte vor Kraft. Es war Zeit, ihre Anziehungskraft abzuschütteln, sonst würde sie sie für immer quälen. Ein Projekt. Sechs Monate. Zum nächsten übergehen. Nur Geschäftliches. 

»Ich wollte nicht zu viel von deiner Zeit in Anspruch nehmen«, sagte sie. »Ich bin nächste Woche wieder in Brisbane, aber ich wollte, dass du das Gebäude selbst siehst, ein paar Stunden hier verbringst, ein Gefühl dafür bekommst. Und ich wollte dir zeigen, was ich geplant habe.«

Luke nickte. Die Hände in die Hüften gestemmt, sah er sich noch einmal um. »Es waren ja nur die Kosten für einen Flug und einen Mietwagen. Für dich ja keine große Sache.«

Da war er wieder, dieser Hauch von Groll. Hatte Luke ein Problem mit ihrem Geld? Sie biss die Zähne zusammen, der Drang, mit den Zähnen zu knirschen, war so stark wie eh und je. Ihr Reichtum war kein Problem gewesen, als sie noch Freunde waren. 

Lass es gut sein, schalt sie sich selbst. Ihr Geld würde nicht verschwinden. Wenn er sie nicht so lieben konnte, wie sie war, war es besser, dass sie getrennte Wege gegangen waren.

»Lass mich dir zeigen, was ich gemacht haben will. Du kannst mir sagen, ob es möglich ist, oder ob ich nur träume.«

Ihre Worte entlockten Luke ein Lächeln, was all ihre guten Vorsätze beinahe zunichtemachte. 

»Du bist die größte Träumerin, die ich kenne.« Er hob die Hände, als würde er sie herausfordern, seine Behauptung zu widerlegen. »Ich sag’s ja nur.«

Aus irgendeinem absurden Grund begann sie zu lachen, und Luke, mit seinem entwaffnenden Lächeln, tat es ihr nach. Das brauchten sie, wenn sie zusammenarbeiten wollten: über dumme Witze lachen zu können. Das war es, was sie an ihrer Freundschaft so verdammt sehr vermisste. Zum Glück durchbrach ihr gemeinsames Lachen die Spannung zwischen ihnen und zerstreute sie im Raum. 

Konnte sie so tun, als wären sie wieder Freunde?

Immer noch kichernd schlenderte Luke zum einzigen Fenster im Erdgeschoss und starrte durch das schmutzige Glas. »Ella hat mich gestern Abend angerufen und mir von Flynn erzählt.«

Melita wurde wieder ernst. »Mist, das ging aber schnell. Ich habe es noch niemandem erzählt.«

Luke drehte sich um und lehnte sich gegen die Fensterbank. »Wann hast du es erfahren?« 

»Vor zwei Tagen. Dad ist mit Flynn aus Boston angereist.« Sie verarbeitete immer noch die zweite Bombe, die in ihrem Leben geplatzt war – die zweitgrößte Geheimnisenthüllung ihres Lebens.

Obwohl er ein paar Meter entfernt war, berührte Lukes besorgter Blick sie wie heiße Zangen. »Geht es dir gut damit?«

Seine Besorgnis entwaffnete sie und sie blinzelte schnell.

»Ach, Mel.« Er überbrückte die Entfernung zwischen ihnen und nahm sie in die Arme. »Willst du darüber reden?«

Sie atmete tief ein und akzeptierte seine Nähe. Sie hatte das so sehr vermisst, mit Luke über alles reden zu können. Drei Jahre war eine lange Zeit, um Dinge in sich hineinzufressen, und die Nachricht, die sie erhalten hatte, hatte sie erschüttert.

Luke nahm ihre Hand. »Wir besprechen das Haus bald. Komm und erzähl mir, was dich bedrückt.« Er führte sie nach draußen und ließ sich unter einem Baum im Hinterhof nieder.

Sie ließ ihre Hand aus seiner gleiten und sah auf ihn hinab. »Kannst du mich zuerst aus meiner Qual erlösen? Wirst du die Renovierung übernehmen?«

Er klopfte auf den Platz neben sich. »Natürlich, und dafür kannst du dich bei deinem süßen Boston-Akzent bedanken.« 

Erleichterung entwich ihren Lungen und sie lächelte. »Ich glaube, ich habe das meiste davon verloren. Ich spreche jeden Tag mehr wie eine Australierin.«

Lukes Augenbrauen hoben sich und er verzog das Gesicht. »Äh … ich glaube, da hast du noch einen weiten Weg vor dir.« 

Sie kicherte und genoss den flüchtigen, unbeschwerten Moment. 

»Nun, erzähl mir von diesem Bruder von dir. Werde ich ihn mögen?«

Zurück auf dem Boden der Tatsachen straffte sie die Schultern und setzte sich neben ihn, vorsichtig, um Abstand zu wahren. »Danke, Luke. Du hast keine Ahnung, wie viel mir deine Hilfe bedeutet.« Sie lehnte sich gegen den Baum und erlaubte ihrem Körper, sich zu entspannen.

Luke war nicht so vorsichtig; er nahm ihre Hand und hielt sie fest. 

Melita hatte es nicht eilig, sie zurückzuziehen. Es war der Anstoß, den sie brauchte, um ihre Seele zu offenbaren, um ihm zu erzählen, was sie innerlich zerriss. »Vor etwa fünf Jahren hätte ich die Nachricht begrüßt, dass ich nicht zu meiner Familie gehöre.«

»Hey, du hast mir nie erzählt, dass es so schlimm war.« Luke drückte sanft ihre Hand.

Sie verzog das Gesicht. »Das war nichts, was ich teilen wollte. In unserem monströsen Anwesen war es nicht schön. Ich habe nie etwas gesagt, aber ich konnte den Verdacht nie abschütteln, dass Dad irgendwie die Schuld am Tod von Mom trug.«

»Aber hat sie nicht Selbstmord begangen?«

Schmerz durchzog ihre Brust und sie hob die Hand, um dagegen zu reiben. All die Jahre später tat es immer noch weh, an diesen Tag zu denken. »Ich bin sicher, du erinnerst dich daran, was für ein Tyrann Dad war, aus dem Gerichtsverfahren um Ellas Entführung.«

Luke nickte.

»Schwer zu glauben, dass er derselbe Mann ist, nicht wahr?«

Luke drückte erneut ihre Hand und gab ihr die Kraft, alles wieder hochzuholen.

»Er hat sich verändert, als Ella in unser Leben trat. Seiner lang verlorenen Tochter gegenüberzustehen, war ein gewaltiger Weckruf. Ella war es egal, wie viel Geld er hatte, und sie verschwendete keinen Gedanken an ihn, als sie mich und Patrick mit nach Australien schleppte. Aber das weißt du ja alles schon.«

Luke ließ ihre Hand los und verschränkte die Arme hinter dem Kopf. »Dickköpfig. Jap, das ist unsere Ella. Du hättest mal versuchen sollen, mit ihr aufzuwachsen.«

Melita schaffte ein halbes Lächeln, das sie nicht fühlte. Er konnte ein ernstes Gespräch immer in ein leichtes verwandeln.

»Und sieh dir Patrick an«, fuhr sie fort. Als ihr Bruder in Brisbane ankam, hatte er sich bereit erklärt, sich in eine Entzugsklinik im Outback einweisen zu lassen. »Innerhalb von zwei Jahren, nachdem er clean geworden ist, ist er glücklich verheiratet und leitet erfolgreich seine eigene Rinderfarm.«

»Und dann?« 

»Gerade als ich denke, mein Weg ist frei und die Dinge könnten nach Plan laufen, erfahre …«

»… ich von Flynn«, beendete Luke den Satz für sie.

»Mein leiblicher Bruder, von dessen Existenz ich nichts wusste.«

Luke rückte näher und sie ließ sich gegen seine Schulter fallen. Sie steckte eine Haarsträhne hinter ihr Ohr, als ein sanfter Wind um den Baum wirbelte. »Ich war so wütend auf Dad. Wenn Flynn mich nicht gesucht hätte, bin ich nicht sicher, ob ich es jemals herausgefunden hätte. Es ist ja nicht so, als hätte Mom nie ein Baby empfangen können. Warum sollte ich jemals denken, dass ich nicht ihre Tochter wäre?«

»Warum wurdest du also adoptiert?«

»Mom hatte eine Fehlgeburt, die sie in eine Abwärtsspirale schickte. Es war anscheinend nicht ihre erste. Nachdem meine leiblichen Eltern bei einem Autounfall starben, erfuhr Dad durch einen Geschäftspartner von mir und hat mich im Grunde mit viel Geld gekauft. Dachte, es könnte Mom helfen zu heilen, aber am Ende hat es einen Scheißdreck gebracht.«

»Ach, Mel, das klingt furchtbar. Und was ist mit Flynn? Wie nimmt er das auf?«

»Oh, Luke. Es war alles sehr zivilisiert. Flynn ist mit Dad aus Boston hergeflogen, und Patrick war auch da. Als ich mich beruhigt hatte, sah Flynn angespannt und ein wenig verloren aus, als ob er sich wirklich eine Schwester wünschte. Da wich all meine Wut von mir.«

Luke knetete ihren Arm und sie wagte es, sich so nah bei ihm zu entspannen.

»Er ist zwei Jahre älter und wusste immer, dass er adoptiert war und irgendwo auf der Welt eine kleine Schwester hatte.«

»Wie ist er so?«

Sie zögerte nicht mit der Antwort. Sie hatten sich erst vor zwei Tagen kennengelernt, aber das Band, das sie und Flynn verband, war real und greifbar. »Er ist großartig, Luke, wirklich. Wir haben dieselbe Augen- und Haarfarbe. Es war so seltsam. Innerhalb von ein paar Sekunden, nachdem Flynn mir gegenübersaß, wurden viele Fragen beantwortet, die ich mir unbewusst über die Jahre gestellt hatte.«

»Wie zum Beispiel?«

»Mein Name, zum Beispiel. Wer nennt sein Kind Melita, mit einem Nachnamen wie meinem? Ich habe nichts dagegen, aber es ist ein Zungenbrecher.«

Luke kicherte. »Also ist Melita dein Geburtsname?«

»Ja.«

»Und was macht dieser Bruder von dir?«

»Alles, was mit Marketing und Webdesign zu tun hat.«

»Oh, wirklich?« Luke rückte vom Baum weg und zwang Melita, sich seitwärts zu drehen. »Ist er schon von der sehr cleveren Melita Van Der Meeliko angestellt worden?«

Melita brach in Gelächter aus und nickte zur Antwort. Flynn war tatsächlich über ihr Projekt informiert worden und seine Begeisterung dafür war ansteckend. 

Von Flynns Existenz zu erfahren, kam zur rechten Zeit. Ein Weckruf für sie selbst. Es war gut, daran erinnert zu werden, dass Familie wichtig ist. Sie hatte nie den entscheidenden Wendepunkt feststellen können, an dem sich ihr Vater verändert hatte, und sie kämpfte manchmal mit der Intimität, die er jetzt zeigte. Verwirrung und Schmerz verknoteten immer noch ihre Brust, wenn sie bei ihrem Vater war. Warum konnte er nicht ein fürsorglicherer Elternteil gewesen sein, als sie und Patrick Kinder waren und dringend seine Aufmerksamkeit brauchten? 

Luke stand auf und half ihr hoch. »Okay, Zeit, durchzugehen, was du hier gemacht haben willst.« Er sagte das, während er Gras und Zweige von der Rückseite seiner Shorts wischte.

Sie seufzte und sah auf ihr Handy, bereit, die Unbehaglichkeit mit ihrem Vater in den Hintergrund zu drängen. Wenn sie anders auf die Nachricht über Flynn reagiert hätte, hätte das vielleicht den Rest ihrer Familie zerbrochen. Es war nicht das erste Mal, dass sie neu aufbauen mussten. Sie würde tun, was nötig war, um ihren Vater glücklich zu machen und die Herausforderung anzunehmen, ihren neuen Bruder kennenzulernen.

Und was die Behandlung von Luke als Freund anging … 

Okay, das schaffe ich. Oder ich scheitere beim Versuch.
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Luke setzte seine Maske auf, just in dem Moment, als das letzte Stück Wand zu Boden krachte und eine Staubwolke aufstieg. Er wartete ein paar Minuten, bis sie sich gelegt hatte, bevor er dem Abrisskommando mit einem Daumen nach oben signalisierte, dass es Zeit war, hereinzukommen und aufzuräumen. 

Fast fünfzehn Meter Innenwand waren eingestürzt. War das zu viel? Nichts davon war tragend gewesen, aber es machte ihn trotzdem nervös. Obwohl er seit seinem sechzehnten Lebensjahr im Handwerk tätig war, gab es noch so viel für ihn zu lernen. Ein Fehler konnte ihn jeden Cent kosten, den er mühsam gespart hatte.

Er verbrachte ein paar Minuten damit, das Absperrband aufzurollen, mit dem der Bereich abgesperrt worden war, und verstaute sorgfältig seine Trennsäge. Dann nahm er seinen Werkzeugkasten und ging zur anderen Seite des Gebäudes, wo ein Stapel seiner Werkzeuge lag.

Die Diskussionen über das Design des Teehauses waren lang und vielfältig gewesen. Melita hatte einige großartige Ideen, war aber froh, ihm ihr Vertrauen zu schenken. Er musste ihre Renovierungsträume wahr werden lassen, sonst würde es ihn nachts wachhalten. 

Oder nagte da etwas anderes an ihm? 

Bevor er herausgefunden hatte, dass Melita adoptiert war, war es nie ein Problem gewesen, eine Halbschwester mit ihr zu teilen. Was war also jetzt das Problem? Fast sechs Monate waren vergangen, seit er von ihrem Bruder Flynn erfahren hatte.

Er nahm seine Staubmaske und den Schutzhelm ab, wuschelte sich durch die Haare und ging nach draußen, um eine Dosis frische Luft zu schnappen. Schweißnass, staubig und abgelenkt war in letzter Zeit sein Normalzustand. Er konnte nicht im selben Raum wie Melita sein, ohne dass sein Körper auf ihre Nähe reagierte. Daran hatte sich nichts geändert.

Sie sollte jeden Moment eintreffen. Nachdem sie kürzlich nach Tully umgezogen war, hatte sie eine neue Werkstatt für all die Mitarbeiter eingerichtet, die ihr von ihrem kleinen Betrieb in Brisbane folgen wollten. Sie hatte natürlich alle Kosten des Umzugs getragen — aber Geld war für sie ja auch kein Thema.

Hielt er sich deshalb weiterhin zurück? Es gab keinen Grund mehr, außer der Geldfrage. Das Problem war in seinem Fall, dass er jeden Cent seiner Ersparnisse zusammengekratzt und gespart hatte, während sie einen Haufen davon besaß und ihr Kontostand sich jedes Jahr verdreifachte. Wenigstens verdiente er sein Geld selbst. 

Nein! Stopp! Das war nicht fair. Es war nicht ihre Schuld, dass ihr Ururgroßvater vor all den Jahren Treuhandfonds eingerichtet hatte, und soweit Luke das beurteilen konnte, verschwendete sie ihres nicht. Sie war klug im Umgang mit Geld und lernte jeden Tag mehr dazu. Ihre Worte. Er musste sich selbst nur ein wenig mehr vertrauen und zuversichtlich sein, dass seine Fähigkeiten als Baumeister ihr Geld nicht für seine Fehler verschwenden  würden. 

Er ging zu seinem Pritschenwagen, holte seine Wasserflasche und trank ein paar Schlucke direkt aus dem Hahn. Erfrischt und plötzlich beflügelt von dem Wissen, dass er Melita bald sehen würde, verzogen sich seine Lippen zu einem Lächeln. Er stellte sich ihr Gesicht vor, wenn sie das Ergebnis des Abrisses sähe. 

Der Großteil des Erdgeschosses des Gebäudes sollte ein offenes Café werden. Im ersten Stock würden die Boutique und die Umkleidekabinen untergebracht sein. Das eigentliche Design und die Herstellung ihrer Bademode würden in einem neuen, separaten Gebäude im hinteren Teil des großen Grundstücks stattfinden. Auch dessen Fertigstellung würde er beaufsichtigen.

An seinen Pritschenwagen gelehnt, beobachtete er, wie die Abrissmannschaft aufräumte, und schob seine Bedenken wegen seines mangelnden Selbstvertrauens und die Gründe, warum er nachts nicht gut schlief, beiseite. Stattdessen stellte er sich Melitas kleinen, schlanken Körper vor, an den richtigen Stellen perfekt geformt, und die paar Sommersprossen auf ihrer Nase, die er schon eine verdammt lange Zeit wieder küssen wollte. Nun, die würde er sich vornehmen, nachdem er sie erst einmal ausgiebig auf den Mund geküsst hatte. Dann waren da noch ihre ungewöhnlichen grauen Augen mit den braunen Sprenkeln, die ihn jedes Mal anerkennend musterten, wenn sie in seine Richtung blickte. Er war ja nicht blind.

Hör auf, du Idiot!

Er würde diese großartige Gelegenheit nicht in den Wind schlagen — ein unbegrenztes Budget und eine tolle Idee. Und wenn dieses Teehaus gut anlief, wollte sie ein zweites folgen lassen. Er könnte leicht jahrelang für Melita Van Der Meeliko beschäftigt sein, was bedeutete, dass er sich endlich als Spezialist für umweltfreundliche, intelligente Gebäude in der Baubranche einen Namen machen könnte.

Ach, Scheiße. Wenn er nicht über die Geldfrage hinwegkam, sollte er weiterziehen, so wie er es vor drei Jahren getan hatte. 

Aber das Bedürfnis, ihren Körper in seine Arme zu schließen, blieb bestehen. 

Verzweifelt. 

Ja, das war ein Wort, das in letzter Zeit in seinem Kopf herumschwirrte.


      [image: ]»Hast du Zeit für einen kleinen Snack?«

Sie stellte jedes Mal dieselbe Frage, wenn sie auftauchte. Heute trug sie einen geflochtenen Korb, der mit einem Geschirrtuch abgedeckt war.

Luke lächelte und tat sein Bestes, zu ignorieren, was für eine miserable Arbeit ihre Jeansshorts dabei leisteten, ihre wohlgeformten Beine zu verbergen. Sie war die beste Werbeträgerin für ihre Bademode, Hüte und Accessoires und war nie zu stolz, sie zu tragen und zur Schau zu stellen. 

Er nickte. »Lass mich meine Hände waschen.« 

Er machte sich auf den Weg in den Hinterhof zum einzigen funktionierenden Gartenwasserhahn auf dem Grundstück, obwohl das nicht viel gegen den Staub in seinen Haaren oder die dicke Schicht auf seinem Warnschutz-Arbeitshemd ausrichten würde. Neben Melita sah er ziemlich ramponiert aus. 

Sicherlich würde Melita mit ihrer Erziehung und ihrem Vermögen jemanden bevorzugen, der kultivierter, redegewandter und gebildeter war. Sie strahlte Klasse aus, mit der Art, wie ihr rotbraunes Haar gestylt war und ihr Schal locker um den Hals geschlungen war. Da er nur ein ganz gewöhnlicher Handwerker war, spielte sie in einer ganz anderen Liga.

Aber das hielt ihn nicht davon ab, sie zu wollen.

Er beugte sich vor, spritzte sich Wasser ins Gesicht, dann etwas auf den Kopf, um sein Haar anzufeuchten und es zu glätten. 

Er drehte sich um und stutzte. 

Melita wartete mit einem Handtuch in der Hand. »Brauchst du das?«

Er kicherte. Sie verstand ihn besser als er sich selbst. »Danke. Ich hätte mein Hemd genommen, aber das wäre Zeitverschwendung gewesen.«

Sie drehte sich um und ging in Richtung Vorgarten. »Ich weiß.« 

Er hätte schwören können, dass sie ihre Hüften mehr als sonst zu seinem Vergnügen schwang.

Ein Stöhnen unterdrückend, ballte er die Hände und folgte ihr. Das würde eines Tages schlecht zwischen ihnen enden, denn Freundschaft war nicht genug. 

Als sie sich an einer schattigen Stelle auf dem Rasen niederließen, fragte er: »Also, was hast du heute mitgebracht? Ein dickes Stück Schokoladenkuchen oder eine ordentliche Curry-Pastete wären nicht verkehrt.«

Sie runzelte die Stirn, was ihn zum Lachen brachte.

»Willst du mir damit sagen, dass ich Pech habe?«

»Luke Harvey, Gott sei Dank bin ich da, um dich vor dir selbst zu retten. Ich habe einen köstlichen Wrap mit Hähnchen, Salat und Sojasprossen.«

Er tat so, als wäre er enttäuscht. »Was ist das denn für ein Hasenfutter? Hast du wenigstens ein Bier eingepackt?«

Mit einem Grinsen zog sie zwei Flaschen Wasser hervor. 

Er liebte das Geplänkel zwischen ihnen. Sie hatte ihn in letzter Zeit in der Morgen- oder Nachmittagspause überrascht, und er schätzte jeden ihrer Besuche auf der Baustelle. Ihre ersten Treffen und Planungsgespräche waren unangenehm gewesen — bis er sie mit schlechten Witzen und seinem Humor zum Lachen gebracht hatte. Vorerst nahm er, was er kriegen konnte.

Als sie in ihren geflochtenen Korb griff, fügte sie hinzu: »Ich habe dir aber eine kleine Freude mitgebracht.«

Er zog eine Augenbraue hoch. »Ach ja?«

Sie holte ein riesiges Stück Schokoladenkuchen heraus und hielt es außer Reichweite. »Erst das gesunde Essen.«

Er brach in Gelächter aus, beugte sich vor und küsste sie auf die Wange. Sie erstarrten beide — er hatte sogar sich selbst überrascht — und sahen sich vorsichtig an. Er konnte kaum schlucken, als er sich in ihren Augen verlor. Das war der erste Schritt, den er gemacht hatte, seit er zugestimmt hatte, das Anwesen zu renovieren.

»Hey, Chef, Sie sollten besser herkommen und sich das ansehen!«

Einer aus dem Abrisskommando hatte über den Hof gebrüllt und Luke aus seiner Trance gerissen. Er stand auf wackeligen Beinen auf und verfluchte seine Dummheit. Gut gemacht, Dummkopf. 

Er sah zu Melita hinunter und griff nach ihrer Hand. »Willst du sehen, was los ist?«

Sie nickte und legte ihre Hand in seine. Er mochte ihre Wärme.

Verrückter, verrückter Narr.

Ein paar der Arbeiter schleppten eine Metallkiste aus dem hinteren Raum. Luke schätzte, dass sie etwa einen Meter lang und einen halben Meter breit war. Und sie sah schwer aus.

»Das hier haben wir unter dem Schutt gefunden. Wahrscheinlich in einem Versteck zwischen zwei Wänden.«

Luke nickte. »Bringen Sie sie vorne auf den Rasen. Ich hole meinen Akku-Winkelschleifer und schneide das Schloss auf.«

Als er zurückkam, waren die Männer wieder drinnen und Melita benutzte ihr Geschirrtuch, um den Staub von der Kiste zu wischen. »Ich frage mich, ob sie Fotoalben oder aufregende Erinnerungsstücke enthält.«

Luke legte den Kopf schief. »Warum denkst du das? Wer würde sich die Mühe machen, Fotoalben in einer Wand zu verstecken? Ich überlege, die Polizei zu rufen. Wahrscheinlicher sind es Geldscheinbündel, Waffen und Munition oder etwas ähnlich Gefährliches. Es könnte uns um die Ohren fliegen.«

Melitas Augen weiteten sich. »Meinst du?«

»Ich habe keine Ahnung, aber ich wette, es gab einen guten Grund, warum sie zwischen zwei Wänden versteckt war.«

Luke schaltete den Winkelschleifer ein, das Geräusch hallte durch die Luft. 

»Tritt zurück«, befahl er, während er seine Schutzbrille über die Augen schob. Sie trat ein paar Meter zurück, während er das Schloss im Handumdrehen durchschnitt.

Als er das Elektrowerkzeug ausschaltete, war die unerwartete Stille um sie herum unheilvoll. Sein Mund war plötzlich trocken. Er entfernte das zerbrochene Schloss und löste den Überwurf. Er wollte gerade den Deckel anheben, als Melita nach ihm griff, um ihn aufzuhalten.

Sein Blick schnellte nach oben und traf ihren.

»Wenn Munition drin ist, dann … dann darfst du entscheiden, was aus uns wird.«

Das Stocken in ihrer Stimme entging ihm nicht. »Was?«

Sie drückte seine Hand. »Wenn es Fotos und so sind, darf ich entscheiden.«

Er sträubte sich. »Auf keinen Fall, Mel, das ist verrückt. Eine Frau wie du kann sich aussuchen, wen sie will. Verkauf dich nicht unter Wert.« 

Ihr Blick wich nicht aus. »Öffne die Kiste, Luke.«

Er schüttelte vehement den Kopf, sodass Staubpartikel aus seinem Haar flogen und zart zwischen ihnen schwebten.

»Bitte, Luke.«

Er schluckte. Sie hatten es lange genug überlebt, getrennt zu sein; er hatte verdammte dreieinhalb Jahre lang ein halbes Leben geführt. Nicht einmal die Erkenntnis über Melitas Adoption und die Gewissheit, dass es keine Familienbande zwischen ihnen gab, hatte sie dazu veranlasst, die Situation zu ändern. Würde er jemals aufhören zu denken, sie sei zu gut für ihn?

»Okay«, flüsterte er.

Sie hebelte an einem Ende der Kiste und er stemmte sich mit seiner Muskelkraft gegen das andere, wobei er den Großteil des Gewichts trug. Der Deckel war schwer und die Scharniere quietschten, als er ihn öffnete. Sie blickten hinein.

Obenauf lag ein Stück roter Seidenstoff und Luke fiel auf, dass er sauber war. Kein Stäubchen. Kein Hinweis darauf, dass Motten ihn zerfressen hatten. Tatsächlich sah er aus, als wäre er erst gestern weggeschlossen worden.

Er zupfte an den Rändern und zog langsam daran. Als er genug von dem Stoff weggezogen hatte, trafen die starken Sonnenstrahlen auf die glänzenden Goldbarren, die er enthüllt hatte, was ihn in der Helligkeit die Augen zusammenkneifen und Melita die Hand heben ließ, um ihre Augen zu beschatten.

Es war nicht zu sagen, wie lange sie wie erstarrt dort hockten. Alles, was Luke wusste, war, dass sein Herz verdammt viel schneller zu schlagen begann.

»Rufen wir jetzt die Polizei?«, fragte Melita.

Benommen nickte er. »Was zum Teufel für ein Grundstück hast du da gekauft, Mel?«

Sie stammelte und klang, als fehlten ihr die Worte. »Ich-ich habe keine Ahnung.«

»Ich glaube, es ist an der Zeit, dass wir das herausfinden.«
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»Ruf nicht die Polizei an.« 

Sie saßen wie gebannt da und starrten auf die Metallkiste, die bis zum Rand mit ordentlichen Reihen glänzender Goldbarren gefüllt war.

»Ruf die Polizei noch nicht an«, wiederholte Melita. Sie war sich nicht sicher, ob sie die Worte bereits laut ausgesprochen hatte.

Luke ließ sich nach hinten auf den Hosenboden fallen. »Bist du sicher?«

»Ich will zuerst Dad anrufen.«

Luke stellte die Knie auf, die Stahlkappenstiefel weit auseinander, und legte die Arme darauf ab. »Er wird schlafen. Du musst vielleicht warten.«

»Nein, das ist dringend. Er wird es verstehen.« Sie zupfte an dem Schal um ihren Hals. »Könntest du bitte die Kiste schließen, während ich telefoniere? Ich denke, wir sollten sie außer Sichtweite halten, falls jemand von der Abrissmannschaft herüberkommt. Wir müssen uns auch eine Geschichte ausdenken, was wir gefunden haben. Wir wollen noch nicht, dass jemand weiß, was drin ist.«

Er stand auf. »Was soll ich sagen?«

Sie zog ihr Handy aus dem Korb und suchte die private Handynummer ihres Vaters. »Dass sie Alben und Erinnerungsstücke enthält.«

Luke klappte den Deckel zu, wodurch das Metall vibrierte. »Dann darfst du es dir aussuchen. Ist es das, was du willst?«

Melita blickte auf, als der Anruf durchgestellt wurde. Ihr klappte die Kinnlade herunter, als ihr dämmerte, was Luke meinte, doch sie hatte keine Zeit zu antworten. 

Thomas nahm ab. 

»Hey, Dad, hier ist Melita. Entschuldige, dass ich dich wecke, aber ich habe ein Problem.«

Nachdem sie aufgelegt hatte, rief sie Patrick an. 

Als sie ihr Handy zurück in den Korb gleiten ließ, fragte Luke: »Was hat er gesagt? Dein Dad, meine ich.«

Sie saß mit gekreuzten Beinen auf dem Rasen und schob vorerst beiseite, was Luke gesagt hatte, verwirrt darüber, was er meinte. Wollte er derjenige sein, der den nächsten Schritt machte? 

Sie zog erneut an ihrem Schal, verärgert darüber, ihn so zu strapazieren. Es war nicht zu ändern. Es gab viel zu klären. Sie musste ihren Fund schützen. 

»Patrick ruft Mr. Blundell an, einen Anwalt in Innisfail, den er gut kennt. Er wird ihm unsere Dringlichkeit erklären, also wird Mr. Blundell hoffentlich bald hier sein. Sobald die Goldbarren gesichtet, gezählt und dokumentiert worden sind, muss Mr. Blundell uns zur Bank eskortieren und sie in deren Tresor sichern lassen.«

Luke nickte. 

»Dad wird seine in Australien ansässigen Anwälte kontaktieren und organisieren, dass sie aus Sydney hergeflogen werden. Wir müssen möglicherweise vor Gericht gehen. Wenn Mr. Blundell alle vorläufigen Vorbereitungen trifft, können Dads Anwälte übernehmen, wenn sie ankommen. Dad kennt ähnliche Fälle in Amerika, die von beiden Seiten gewonnen wurden, also könnte es so oder so ausgehen.«

»Also, wer darf es behalten?«

»Kommt drauf an. Es könnte Diebesgut sein oder das Ergebnis einer beliebigen Anzahl von Verbrechen. Es gibt viele Gründe, warum jemand es versteckt haben könnte. Deshalb brauchen wir zuerst einen Anwalt, bevor die Polizei eingeschaltet wird. Es könnte seit den 1930er-Jahren hier sein, und neunzig Jahre sind eine sehr lange Zeit, als dass es einfache Spuren gäbe, wie es hierhergekommen ist.«

»Außer, dass das Letzte, was wir brauchen, eine Verzögerung bei den Renovierungsarbeiten ist. Ermittlungen können Ewigkeiten dauern«, warf Luke ein.

»Oh.« Warum hatte sie daran nicht gedacht? 

Sie stützte die Ellbogen auf die Oberschenkel und vergrub das Gesicht in den Händen. Ihre ursprüngliche Idee war gewesen, den Vorbesitzer des Hauses zu finden und ihm die Goldbarren zurückzugeben, aber das war keine einfache Situation – wenn das Haus so lange leer gestanden hatte, würden sie vielleicht nie eine Antwort finden. Die beteiligte Person oder die beteiligten Personen wären inzwischen tot und sie zweifelte nicht daran, dass sie vor ihrer Zeit getötet worden waren. Sonst wäre jemand für die Kiste zurückgekommen. Man musste kein Genie sein, um das zu verstehen.


      [image: ]Nachdem Luke den Deckel der Metallkiste ein zweites Mal geschlossen hatte, überließ er es Melita, mit Mr. Blundell zu sprechen, während er sich auf die Suche nach seinem Handy machte. Eine alte Erinnerung beschlich ihn, und er fragte sich, ob sein Großvater Jim etwas über das Grundstück wusste. Er hatte Luke Geschichten darüber erzählt, wie er in den Zuckerrohrfeldern im Norden aufgewachsen war und wie er seine ersten Arbeitsjahre damit verbracht hatte, Zuckerrohr von Hand zu schneiden. Luke konnte sich nicht erinnern, wo sein Großvater gelebt hatte, weil ihm die Ortsnamen damals nichts gesagt hatten.

Er nahm sein Handy aus der Sicherheitskassette in seinem Pickup und wusste, dass er vielleicht ein paar Mal anrufen musste, um seinem Opa Zeit zu geben, ins Haus zu gehen, falls er gerade im Garten war. Sein Großvater lebte allein und war immer noch selbstständig. Er hatte kochen, putzen und Wäsche waschen gelernt, nachdem Lukes geliebte Oma gestorben war. Lukes Mutter hatte darauf bestanden, dass Jim nach seinem Witwerdasein zu ihnen zog. Als er rundweg ablehnte, wurde ihm ein Ultimatum gestellt – lerne, für dich selbst zu sorgen, oder du musst bei uns wohnen. Jim hatte seiner Schwiegertochter einen verächtlichen Blick zugeworfen, aber am Ende war es die perfekte Drohung gewesen. Mit ein wenig Hilfe von Essen auf Rädern und einer wöchentlichen Reinigungskraft führte er seit zehn Jahren ein unabhängiges Leben. Sicher, er wurde ein wenig langsamer und etwas schwerhörig, aber sein Verstand war immer noch scharf. Und wenn dieses Haus eine Geschichte hatte, würde er davon wissen.

Jim ging beim fünften Klingeln ran.

»Hey, Opa, hier ist Luke.«

»Luke? Alles in Ordnung, mein Junge? Arbeitest du um diese Tageszeit nicht normalerweise?«

Ja, immer noch scharf. »Ich sollte arbeiten, aber wir haben hier eine Situation, und ich habe eine Frage an dich.«

Jim kicherte. »Es ist doch keine Baufrage, oder? Ich war der hoffnungsloseste Handwerker. Gott sei Dank hatte dein Vater ein Naturtalent.«

Lukes Brustmuskeln zogen sich zusammen. Die Erwähnung seines Vaters tat immer noch weh. Fast vier Jahre waren seit dem Arbeitsunfall vergangen, aber wenigstens war sein Großvater da gewesen, um ihm durch diese schweren Jahre zu helfen. 

»Nein, so was nicht«, sagte Luke. »Weißt du noch, wie ich dir erzählt habe, dass ich einen Renovierungsjob im Norden habe?«

»Ja, und ich habe dir angeboten, für dich zu kochen und zu putzen, damit ich die Gegend wieder besuchen kann. Hast du deine Meinung geändert? Ich kann immer noch hochkommen.«

Luke kicherte. »Ich komme vielleicht auf das Angebot zurück, Opa. Wir haben gerade erst angefangen, Wände einzureißen, also bin ich nicht sicher, wie sich alles entwickeln wird. Ich lasse es dich bald wissen. Es wäre toll, dich hier zu haben, selbst wenn du nur ein paar Wochen schaffen würdest.« 

»Wie ist die Hitze?«

»Ekelhaft schwül natürlich.«

Jim brüllte vor Lachen. »Ihr jungen Leute. Verdammt verweichlicht. Du solltest mal versuchen, mitten am Tag von Hand Zuckerrohr zu schneiden, und dann sag mir, wie heiß es ist.«

Luke lächelte. Damals waren die Leute noch aus einem anderen Holz geschnitzt.

»Also, was ist die Frage, mein Junge?«

Er hockte sich neben einen großen Baum und lehnte sich dagegen. Melita und Mr. Blundell waren immer noch damit beschäftigt, Fotos und Notizen zu machen. 

»Das Grundstück, an dem ich arbeite, liegt an der Hauptstraße an der Abzweigung nach South Johnstone. Ist das in der Nähe, wo du früher gewohnt hast?«

»South Johnstone? Ähm … warte mal, meinst du die Straße, die nach South Johnstone führt, oder in South Johnstone selbst?«

»Das Haus liegt direkt am Bruce Highway, gegenüber der Abzweigung, die nach South Johnstone führt.«

»Oh, du meinst das Mafia-Haus?«

»Das was?«

»Zu meiner Zeit haben es alle so genannt. Lass mich raten, das hat deiner jungen Freundin niemand gesagt, bevor sie es gekauft hat?«

Ein Schauer lief Luke trotz der schwülen Hitze über den Rücken. »Man hat ihr nur gesagt, dass es in den 1930er-Jahren gebaut wurde und seitdem die meiste Zeit leer stand.«

»Und das verdammt noch mal zu Recht. Der geizige Italiener, der dort lebte, war ein echter Mistkerl, so gingen die Gerüchte. Hat seine Frau geschlagen, sie oben eingesperrt, und aus irgendeinem Grund hat ihm die Mafia eines Tages einen Besuch abgestattet und ist mit einem seiner Ohren wieder gegangen.«

Luke wand sich bei der Vorstellung, dass jemandem das Ohr abgehackt wurde.

»Ein echter Charmeur war er. Wenn die Geschichten wahr waren, wurden er und ein paar andere nicht viele Jahre, nachdem er das Haus gebaut hatte, darin ermordet. Alles im Zusammenhang mit der Schwarzen Hand, natürlich. Üble Sache, aber in den 1950er-Jahren, als ich ein kleiner Junge war, war der größte Teil des Mafia-Chaos im Norden beseitigt worden.«

Luke spürte, wie ihm das Blut aus dem Gesicht wich. Er konnte das Handy kaum noch ans Ohr halten. Ein alter Feind hatte von ihm Besitz ergriffen und sich in seinen Kopf gebohrt. Seine Hand begann zu zittern und das Handy fiel ihm auf den Schoß. 

Die Schwarze Hand. Jahrelang hatten Albträume Luke bis ins Mark erschüttert. Nur drei Worte von Jim genügten, um die schreckliche Tortur jener einen Nacht wiederaufleben zu lassen, als er zehn Jahre alt war und eine anders geartete schwarz behandschuhte Hand gedroht hatte, ihn in seinem dunklen Schlafzimmer zu erwürgen. Das war alles, was er der Polizei hatte sagen können. 

Es war kaum zu glauben, dass ein einziges Ereignis sein Leben bestimmt hatte und immer noch die Macht besaß, ihn zu beeinflussen. Er kaute auf seiner Unterlippe und hoffte, das Zittern zu beruhigen. Als er versuchte zu schlucken, kam er nicht an der Erinnerung vorbei, wie ihm ein Knebel in den Mund gestopft wurde, wie er nicht atmen konnte. Wie er sich den Tod wünschte. Selbst jetzt klang seine Atmung rau und angestrengt.

Er nahm das Handy wieder auf, seine Fingerknöchel weiß, und hielt es an seine Brust. Jims Stimme war immer noch hörbar. Er tat, was er immer tat, wenn diese Erinnerungen ihr hässliches Haupt erhoben. Er atmete tief und gleichmäßig. Einatmen, halten, langsam bis fünf zählen, ausatmen. Zur Sicherheit noch einmal. Und noch einmal.

Als er sich bereit fühlte aufzustehen, erhob er sich auf unsicheren Beinen und ging zu seinem Pickup. Er schaffte es, das Handy ans Ohr zu halten. Jim klang aufgeregt, während er weiterplauderte, zweifellos erfreut, dass er so viele Informationen weitergeben konnte.

Luke nahm Melita und Mr. Blundell aus dem Augenwinkel wahr und erinnerte sich an den Grund, warum er seinen Großvater angerufen hatte. Als er seine Atmung und seinen Herzschlag unter Kontrolle bekam, sickerten die Auswirkungen des Hauskaufs langsam durch. Es war offensichtlich, dass dies Melitas Geschäft enorm beeinträchtigen könnte, und zu scheitern, bevor sie überhaupt angefangen hatte, würde sie vernichten. Sie lebte und atmete Bademodendesign. Das hatte sie all die Jahre getan, die er sie kannte.

Er umklammerte das Gestell seines Pickups, um sich abzustützen, und bemühte sich, zuzuhören, was Jim sagte. »Bist du sicher, Opa?« Er hoffte, dass es die richtige Frage an diesem Punkt des Gesprächs war.

»Es gibt nur eine Abzweigung nach South Johnstone, richtig? Es ist vielleicht fast vierzig Jahre her, dass ich dort oben gelebt habe, aber ich wette, dieser Abschnitt des Highways hat sich nicht viel verändert. So ein Haus vergisst man nicht. Warum, glaubst du, hat es nie jemand gekauft? Sie konnten es nicht einmal verschenken. Es gab ein paar Kinder, die es schließlich geerbt haben, als ihre Mutter starb, aber die wollten nichts davon wissen. Es ist traurig, ich weiß, aber die Morde haben sie für den Rest ihres Lebens beeinflusst.«

Luke fuhr sich mit einer Hand durch die Haare. »Was ist mit der Frau passiert?«

»Die Geschichte besagte, sie weigerte sich, dort zu leben. Sie zog mit den beiden Kindern nach Tully. Ein Sohn blieb sein ganzes Leben in Tully und hatte eine Tochter. Ich bin mit ihr zur Schule gegangen. Sie litt als Kind an Polio und war kein allzu schlimmes Kind, aber selbst zwei Generationen später ließ sie niemand vergessen, dass sie zum Mafia-Haus gehörte.«

»Wussten alle, dass es das Mafia-Haus war?«

»Das tun sie wahrscheinlich immer noch. Frag einfach irgendeinen Einheimischen in der Stadt.«

Darauf kannst du wetten.

»Also, hat es deiner jungen Freundin niemand gesagt, bevor sie es gekauft hat?«

»Nein. Nichts.« 

Kein Wunder, dass Melita keine Probleme hatte, das Anwesen zu kaufen. Niemand hatte über ihr Angebot gestritten; sie dachte, sie hätte ein Schnäppchen gemacht. Jetzt musste er derjenige sein, der ihr seine Geschichte erzählte. Abgesehen von den Goldbarren war das Anwesen mit Mord behaftet. Eine blutbefleckte Geschichte würde Melitas Geschäft eine schlechte Aura verleihen – bevor es überhaupt eröffnet war.

»Das ist eine Schande. Der Immobilienmakler konnte wahrscheinlich nicht glauben, dass es jemand kaufen wollte.«

»Danke, Opa. Ich sollte besser wieder an die Arbeit. Danke für all die Infos. Ich werde es Melita wissen lassen und dich bald anrufen, wegen eines Besuchs hier oben.«

»Danke. Es versüßt mir den Tag, wenn du anrufst.«

»Ach, Opa, du weißt, ich liebe es, mit dir zu reden. Ich rufe bald wieder an, aber ich muss jetzt wirklich los.«

»Das ist in Ordnung. Geh wieder an die Arbeit. Bis dann, mein Junge.«

»Tschüss, Opa.« Luke fühlte sich schuldig, den Anruf so kurz gehalten zu haben. Sein Großvater würde es nie zugeben, aber Luke wusste, dass er Gesellschaft vermisste und zu Anfällen von Einsamkeit neigte. Er nahm sich vor, mehr Zeit mit Jim zu verbringen, wenn er nach Brisbane zurückkehrte.

Er steckte sein Handy weg und fand einen alten Lappen, um sich den Schweiß vom Gesicht zu wischen – wahrscheinlicher verursacht durch seine plötzliche Panikattacke als durch körperliche Anstrengung. Er beäugte Mr. Blundell, der immer noch mit seinen Notizen und seiner Kamera beschäftigt war, und zögerte fast, da er dachte, er sollte vielleicht nachsehen, wie die Aufräumarbeiten der Abrissmannschaft voranschritten. 

Aber das wäre nur ein Aufschieben des Unvermeidlichen gewesen. Melita musste es wissen.

Er ging dorthin, wo sie und Mr. Blundell in der Nähe der Metallkiste standen. Melita drehte sich in seine Richtung und schenkte ihm ein wunderschönes, breites Lächeln.

Scheiße. Wie wird sie auf die Nachricht reagieren?

Ihr Lächeln erstarb und Besorgnis spiegelte sich in ihrem Gesichtsausdruck wider. »Was ist los?«

Auch Mr. Blundell sah auf.

Luke sprach ihn an. »Entschuldigen Sie, Mr. Blundell.«

»Nennen Sie mich bitte John.«

»Ähm … okay. Könnten Sie mir einen Gefallen tun?«

John nickte.

»Können Sie mir sagen, ob dieses Haus von den Einheimischen schon immer als das Mafia-Haus bezeichnet wurde?«

»Das was?«, fragte Melita.

»Äh … ja, das wurde es.« John wandte den Blick ab. »Hat man Ihnen das nicht gesagt?«

Luke wandte sich von John ab und nahm Melitas Hände in seine. Er drückte sie und sagte: »Mein Großvater hat mir erzählt, dass jeder in der Gegend dieses Haus als das Mafia-Haus bezeichnet. Es stand all die Jahre leer, weil die Familie, der es gehörte, es nicht einmal verschenken konnte. Menschen wurden darin ermordet.«

Ob es an der Hitze der Nachmittagssonne oder dem Schock der Nachricht lag, Melita schwankte. So sehr, dass er näher trat, um sie aufzufangen – gerade noch rechtzeitig, bevor sie in Ohnmacht fiel.
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